
ac die Arbeit menschenwürdig!
Von UGUST BRUNNER

Es gibt unserer eit kein dringenderes Problem alg das der Arbeit.
Fwar hat der Mensch arbeiten, körperlich sıch muüuühen IN USSCH.

Vielfach haben ıhm die Maschinen heute die schwerste Arbeit abgenommen.
Trogdem mu S1 wahrscheinlich der heutige Mensch körperlich eher noch
mehr abmühen als in Zeiten, es noch keine Maschinenindustrie gab Hat

das Problem der Arbeit 1 IHNer bestanden, hatte doch niıcht die
heutige orm und die heutige Dringlichkeit. Denn die frühere Arbeit des
Bauern un des Handwerkers wWar aus verschiedenen noch erwähnenden
Gründen naturgemäßer und ur  Aen Arbeiter befriedigender als die Arbeit

der heutigen Industrie und ı Büro.
In der heutigen Industrie geht das Streben dahin, den Kraftverbrauch des

Menschen zZU. rationaliéiereq und Fehlhandlungen mehr un: mehr au
zuschließen. Deswegen bemuht 1Inal sich, die Arbeit möglichst vleine
Phasen Zzu zerlegen, deren jede Arbeiter zugeteilt wird der
die gleichen Bewegungen vollzıehen hat, ohne daß dabei Denken oder
auch Nnu  bg hohe Aufmerksamkeit hätte In entsprechender VWeise spezla-
ısjert sich auch die Büroarbeit. So wird der Arbeiter Nnu eınse1ilıg be-
ansprucht. Es gehen iıhm die Möglichkeiten, selbst was finden der
SEC1iINEmM Tun ZU ändern,weithin verloren. Erwird mehr un mehr
menschlichen Maschine. WYerner 1st das Ergebnis nu mehr U Kleinen
eil Werk Daher hat eın persönliches Verhältnis A} er ı Mengen
und ı 1IMNINer yleichen Formen hergestellten Ware. Der Sıinn SC1INET Arbeit
entschwindet 1.  m; ennn auch der Verkauf 1st durch die Örganisierung des
modernen Handels 1 weıte, unbekannte Fernen gerückt.Dies 1st
be  1 Arbeitsarten der Fall, 1€ noch iıcht der Eintönigkeit des
Gleichen verfallen sind S ammelt sich der Sinn der Arbeit ı
mehr auf den Lohn un das W as dieser ZU bieten imstande 15  —+ Daß eCiIin€e

Betätigung dem Maße., wı1e s1e die angeführten Merkmale zeıgt!,
Menschen nıcht erfüllen kann, 18t klar:; 1U  en eit nd s körper-
liche Kraft beschlagnahmt S16 un aßt eigentlich menschlichen Kräfte
brachliegen, daß S1© ayf die Dauer verkümmern. Wenn aber eC1INe Kultur Rn n DE

Sassen VO unvollständigen Menschen hervorbringt, ann 18t S16 bedroht. 7Denn es bleibt doch dumpf das Gefühl der Enttäuschung und des Unrechts
iın den Herzen der menschlich schwer Benachteiligten zurück un stachelt
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551e Q, Verhälinisse, denen iıhr Bestes schwer Schaden ideÜ
zusturzen. So hat das Problem der Arbeit der heutigen Zeit e1Ne

dagewesene Schärfe erhalten.
ber w1IcCc bereits bemerkt wurde, besteht dieses Problem sıch 1IMIMMEer.

Nur die KEinsicht ı- s5CcC1nN eigentliches Wesen ann darum eitend SCIN, wenn

gilt bessere Bedingungen für die heutigen Arbeiter vANH schaffen: und VeTrT-

gebliche oder SAr kurpfuscherische Maßnahmen zZuUu vermeiden Das Problem
legt aber Arbeiter SC1INE€ IM besonderen Sein, also dar  ın daß der
Arbeiter 61in Mensch 1st Dies scheint ZWar CcC1iNe Binsenwahrheit SCHIMN,
ber die siıch icht verlohnt eıt verlieren. Tatsächlich ısSt aber
diese Wahrheit seıt dem Aufkommen der Industrie selten ihrer SADZCH
Fülle erfaßt worden, un arum blieben die sich aus ihr ergebenden WYorde-
FUNSCH me1ıs ungehört.

Der Arbeiter ıst Cc1n Mensch das heißt 15 C105 C1NHC Person, C1n

Lebewesen un C1O stoffliches Sejendes Immer durchmißt Arbeit rei
Reiche, ob daran denkt oder ıcht obhb 65 1l oder nicht Drei Reichen
mMmMu. darum die Arbeit in 9soll s16 der Natur ihres Urhebers
entsprechen und niıcht eil sSC1INEr menschlichen Wirklichkeit
hefriedigt verkümmern Jassen. Die Forderungen dieser Bereiche stehen
aber ıcht VO selbst ı101 Kınklang miteinander.

Beginnen WIFr mıt dem AÄAußersten. Als Kraf{ft stofflicher Ärt greift der
Arbeiter ı die stoffliche Welt CL, ob DU durch Handgriffe E1N
Maschine Bewegung seHtL und lenkt der deren Kraft den Stoff 15R

geeıgneler Weise heranführt, anf daß dieser e1Ne bestimmte Formung
erhalte. Diese Formung 151 das zunächst angestrebte Krgebnis Tuns.
SITs 15 2A12 der stofflichen VWelt verhaftet besteht u au Massen VOoO Stoff
Kın geformtes Ding 1st C106 Ware mMag die YFormung zuweillen, W1€e Tıo

bei der Kohlenförderung, auch ıu darin bestehen, daß die Ware
gemischt leicht zugänglich wird Ware hat Preis Dieser 1st auf dieser
Ersien Ebene VO der Schwierigkeit bestimmt, den Stoff beschaffen, ıhn

ftormen und dem Käufer zuzuführen. Der Preis mu also mindesiens
hoch SCIN, daß gestatiel, den vergebenen Stoff un die Abnugung der
Produktionsmititel Z ersebBen den Arbeiter Leben u erhalten,
daß auch weıter Waren ann, Mehr rordert die Ware als solche
ıcht aber auch WECRISECT darf der Preis ıcht leisten. dieser Stufe aßt sıch
der Preis StreNg berechnen, der Physik die Kraäafte VOTAauWus-
berechnen kann, die benötigt werden C1LLC SCWISSE Wirkung hervor-
zubringen. Es kommt VOo diesem Standpunkt aus gesehen allein darauf a
daß keine Kraft und eın Rohstoff verschwendet werden. Daraus folgt daß
der Arbeiter NUur solche Bewegungen un Kraftaufwendungen eisten soll,
WI1€e S1€e€ das erzielende Ergebnis verlangt. Im körperlichen Arbeiten liegt
6Cın Moment,: das der Tätigkeit der Maschine äahnlich ıst; deswegen annn
diese 6S auch übernehmen. Von 1er aus wird verständlich, daß N das Ideal
auch für die Tätigkeit des Arbeiters ı der Maschine sıeht, die ier 14838  ba die
A
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glei<£e ;%Xakt angemessene Ble>wegu;lgi ausführt. J ;ade Kraftausgabe soll streng
durch das Z erreichende Ergebnis, die billige-Herstellung der Ware, begrün-
de1 se1n. Die Bemühungen der Industrie streben sehr stark diesem Zaele E E E Sdaß in allzu vielen Fällen der Lohn und die ArUnd CS ıst icht A leugnen,

sSsecmh erstien Teilfaktor der Arbeıtbeitsbedingungen fast ausschließlich auf die
Rücksicht nehmen. Ging [a} doch So weıt, die Arbeit selbst für eiıne Ware

'AV erklären. Und auch da, S mıt der Taylorisierung heute haltmacht,
geschieht 168 NQUTr mıLr Rücksicht auf die größte Arbeitsleistung, selten AauSs

anderen Gründen.
ber der Arbeiter ist mehr un anders als eıne Maschine. Er ıst e1in

lebendes Wesen, eın Organısmus. Nun annn der Mensch keine Organıs-
MCNH, VOoOr allem keine Menschen, industriell herstellen. Sijie werden g -

boren un wachsen nach eigenen organischen Gesegen. Zu diesen gehört
das Grundgeseb der Ganzheıt. Jeder Urganısmus ıst eine Ganzheit, die als

solche gedeiht oder verdirbt. Das Ideal des Arbeiters VOoO Standpunkt des

Stoffes ware, daß Arm n  ware, der ıne Bewegung ausführt, un
nıchts ber da Lebewesen 1st, ıst dieser Arm Nur Arm ın der

Ganzheit des Urganismus. Seine Stärke nd Arbeitskraft hat vOo gyanzen
Urganısmus, un wWeNnn dieser krank wird: leidet darunter auch der
Arm un seine Arbeit. Be  1 einer Maschine hıingegen ann na den schad-
haften Teıl erseBen; die andern Teile sind durch den Bruch icht not-

wendig ın Mitleidenschaft yEZOgEN. Daraus ergibt sich, daß für deng
Organısmus 5orge getragen un auf eine gleichmäßige Entwicklung uück-
sicht A  N werden muß, und 1€s mehr, je einseitiger gEWISSE
Muskeln Vo der Arbeit ın Anspruch z€ werden. Auch das 1er

kennt Spiel un yweckfreie Bewegung, die bei iıhm offenbar VOo der Ge-
sundheit des ganzch Organısmus gefordert sınd.

Weil aber eu«c Arbeiter icht wI1€e eue Maschinen hergestellt werden,
s 1st neben der dorge für das körperliche Gesamtwohl des einzelnen Ar-
heıters auch der Unterhalt seiner Famliuil:e -notwendig ‚und muß eın Ergebnis
geiner Arbeit se1n. Der Mensch wird erst nach mehreren Jahren des Heran:-

wachsens arbeitsfähig. Bis dahin mussen seine Eltern die Sorge für iıhn
übernehmen. Diese beansprucht aber ın den meılsten Fällen die Mutter 1n

den ersten Jahren vollständig, auch wenn WIr vorläufig ıu die leibliche

Erziehung berücksichtigen. Damait weıten sich aber die Forderungen, die
das Ergebnis der Arbeit stellen sind, ber die ersten hinaus.

Endlich äst der Mensch Person. Und nu als Person ann 110

eigentlichen Sinn arbeiten. Weder der Stoff noch die 'Tiere arbeıten. Im
Stoff wirken die Krafte sich ziellos, ]e nach der Lage aller Krafte des

Augenblicks; sS1€ streben nıe€e beharrlich un Widerstände einen be-

stıiımmten Zweck a sondern folgen jeweils dem Gesamt der Wirkursachen.
Das Tier annn allerdings Ziele verfolgen. ber diese gehen nıe€e ber die

Beschaffung Vo Nahrung, Flucht vo Feinden un Fortpflanzung des Ge-
schlechts hinaus. Es bringt nichts hervor, w as ieht dem eigenen körperli@en
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selbst keine Welt von Kulturdingen, vo auchsge de
her. Noch wenıger iut 65 dies, SiC andern AAyrTauy zubieten:; 65

spezlialisiert siıch icht.
Der Mensch allein arbeitet, 58 solche Gebrauchsgegenstände hervor-

zubringen un auszutauschen Er allein ıst schöpferisch: alleın 1st tahlıg,
noch icht Bestehendes uszudenken un sıch Verwirklichung
Ziele Hen. Er allein auch hbesigt den Verstand der vorhandene Krafte
als Mittel z vorgeseuHien Ziel hinbezieht Er allein annn körper-
lıchen Krafte CINSPAaNNCN Z Erreichung des Zaeles un sSCcC1IHNENN Unter-
nehmen testhalten auech da, Instinkt und Gefühl das Aufhören des
Bemühens fordern. urch dieses letzte Moment durch dıe körperlich '
müdende Beharrlichkeit durch die Anstrengung unterscheidet sich die
Arbeit VOoO TEeE1INeEnN freudigen Schaffen e Der Leib mu irgendwie
VOom Willen eiIm un festgehalten werden un ZWar bei durch Hin-
sıcht auf C1INe Formung geleıteten Tun. Ks legt also C1N Zwang
der Arbeit und dieser 15 VOoO ihr ıcht TENNeEN. Der Zwang nımmd!
allerdings verschiedene tarken 15€ aber auch der SEeISLULHKEN Arbeit des
Menschen ıcht fern. Denn auych m dieser 15f der Leibh beteiligt un
wird durch 5} ermüdet das Festhalten der Aufmerksamkeit die
wanderlustige Vorstellungskraft 15 körperlich ermüdende Arbeit

Arbeit sSeKHL 6111 Ziel Zweck VOT3US. Und dieser Zweck hegt
Eirgebnis, der Formung des Stoffes. Dadurch unterscheidet S16 sich VOoO

Sport un VO Spiel, deren Sinn 41 der Bewegung selber liegt, wobei das
Spiel Unterschied ASport ı Iustbetont ıst, während der Sport
auch schwere, ermuüdende Anstrengung fordert. Spiel ort auf, Spiel ZzUu

S5C1N, sobald INna sıch ıcht mehr daran erfreut. Das Ziel der Arbeit seH%
sıch aber der Mensch Dabei Sın  d zunächst 16 unmittelbaren und unauf-
schiehbaren Bedürfnisse SE1INES leiblichen Lebens ausschlaggebend ber
auych 1eTr schon unterscheidet 81 OMı Tier, die Befriedigung
instinktgebunden bleibt, während eım Menschen iM den Mitteln un der
Art und Weise ihrer Beschaffung einNne BCWISSE Freiheit waltet. berdarüber
veht der Mensch Anfang hınaus. Immer reicher wird die Welt der
Kulturdinge, mannigfaltiger ihren Formen, unabhängiger
auch vVo der körperlichen Notdurft Immer mehr bıldet den Stoff vA

Stügen und Vermittlern SECEINCS geistıgen Lebens. Man denke 081  il Schrift,
Buchdruck. Radio, VO allem aber A Kunstwerke un alle Kinrichtungen,
die dem politischen, wissenschaftlichen und religiösen Leben dienen.

Der Mensch allein hat auch kraft SCINEeES Geistes VOo Anbeginn z
el sSC1INEr Mühe ayf Naturkräfte abgeladen. Schon fruh hat sıch des
Feuers bedient sıch WäaTrmen un unverdauliche Naturgewächse

Nahrungsmitteln umzuwandeln. Dann hat überlegterer Weise
die Pflanzen- und Tierwel:+ nach SPINE M Willen aınd SsEeEiIiNEN Zwecken
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Jassen. Allerding ha mıt auch SCINCH Aufgabenkreis erweıtert,, daß
die Arbeit iıcht abgenommen hat, sonderni Au Maße wIie 16815 uUuvo

das heutige Leben beherrscht,
So sSetz Arbeit freie Zwecksegung un freie Beharrung bei der
forderten ÄnstrengungVOTaus. Das aber sind geistige YTaten. Es wWwWar darum
eine Leugnung der ersten Voraussegungen der Arbeit selber., die der historısche
Materijalismus sich zuschulden kommen ı1eß Allerdings, das ıst das Richtige

SCINCTr Theorie  .  ® diese Freiheit ist sehr bedingt. IS ıst die niederste
Freiheit. Denn der Mensch 40094 arbeıten, wenn lehben ıll Hunger un
Elend stehen hinter 1  hm un schwingenihre Sklavenpeitsche, ih

Tun voranzutreiben, das 18 lieber Jassen wuürde ber en

jepter Schimmer Vo Geist un Freiheit glüht auch noch dieser WYorm.

Zwang un Freiheit zugleich 157 die Arbeit, wIie der Mensch Leib nd
Geist Ee1NSs ıst. Darum hat s1€e6 e1n Doppelgesicht. Sie ist mühsanı, en r
luch und S16 ist Befreiung un Erhebung hne Arbeit wırd das Leben
langweilig, leer un unerträglich eben weil iıhr der Funke Freiheit die
Selbständigkeit, die Erfindungsgabe, _ die Unternehmungslust, schließlhich
Selbstbesig und Selbstbestimmung aufleuchten, weil] durch sie der Mensch
sich als Person hetätigt. Hier hegt der königliche Wert der Arbeit: hierdurch
1st SsS1e menschenwürdig, 1st SIC Arbeit ıü Unterschied VOoO stumpfen Mühen

Haustieres un der Drehung der Räder Maschine. Hierdurch
allein wird S16 dem Menschen erträglich urch S16 wirkt sıch aus,
selber. m1T SECINET geıstigen Kraft In der Überwindung Vo Hindernissen,
der Stoßkraft Se1INESs Wollens bewährt 1€ Kraft sSC1INES Selhst das sich
durchsegt und den Reichtum sSCINES Geistes, der ber das Vorhandene hinaus-
sicht. Darum 15T der Mensch stolz auf SCIH gelungenes Werk; un MINeEeTr ist

dieser Stolz als berechtigt anerkannt worden. ©O versteht Ma daß nach-
Jässige Arbeit auf den Arbeiter entwürdigend und erniedrigend zurückwirkt,
SeIN Selbstbewußtsein schädigt. Das Werk zeigt den eister. Das Sein außert
sıch durech Können, durch Mächtigkeit.. Und eine Seite menschlicher Mächtig-
eıt offenbart sich dureh 4€ Arbeit urch 516 behauptet sıch der Mensch als
Person gegenüber der VWelt des Stoffes, als se1Ner un SeCINECET Welt mächtiges
Selbst, als Ursprung durch Freiheit und freıe Zielsegung. Dadurch aber ıst

der Mensch G 011 ähnlich, der FreC1iNer Ursprung ıst, erster, persönlicher Quell
aller Wirklichkeit, unendliche Mächtigkeit.

So ann der Mensch nNu) deswegen arbeıten und sıch eiNeE Welt Vo

Kulturdingen geben, weil er Person 1st un dadurch ı schon ıber das
Naturgegebene un Unmittelbare hinausragt, selbst schon bei den ein-

fachsten Wirtschaftsformen der Sammelstufe: darum 1st der tiefste Sınn der
Arbeit nu  > > finden in Hinblick auf die Person. Nur als Personwerdung des
Menschen hat die Arbeit Sınn un Berechtigung Arbeit 1€ der Absicht,
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wenn auch icht der Tat, die Erfüllung dieses ausschließ
Sklavenarbeit, mag S16 übrigen och leicht SeE1N. Denn S16 verweigert
dem Arbeitergrundsäßlich jeden Selbstbesit und jede Selbstverwirklichung
un behandelt ihn dadurch als Sache oder Tier, die nach ihrem Nugßwert
eingeschägt und behandelt werden, mMag INa diesen Nugßwert auch noch
hoch veranschlagen und mMı ihm schonend umgehen Ww1€6 miıt ost-
baren un empfindlichen Apparat Dabei kommt CS nıcht darauf a ob der
Herr ein Kinzelmensch oder 106 G(Gemeinschaft oder der Staat ıst Nur be-
steht e1ım Staat als Sklavenhalter die größte Wahrscheinlichkeit daß keine
menschliche Rucksicht mehr lindernd und mäßigend auf das Los der Siclaven
einwirkt W16 1e8 hei dem Einzelmenschen als Herrn doch den eısten
Fäallen ı1st Diese Sklavereı wird annn Zu grausamsten und
unwürdigsten Dazu ist S16 auch die unentrinnbarste da der Staat besonders
der moderne Siaat m1ıt SCINCF acht überall gegenwartıg Ist.

Eine Arbeit 1St also 11 0 menschenwürdiger un: befriedigt darum den
Menschen tiefer, gibt SCIDEIM Leben s (} volleren Sinn, JC mehr die
Belange der Person dabei ZU  — Geltung kommen Diese aber sind elhbstsein
un Selbstwerden Sie außern sıch Freiheit Sinngebung und Initiative Nur
auf en entworfenen Sınn hın sıch der Mensch frei e1N., Wo nıcht
mehr weiß WOZU sich muht da arbeitet u mehr ter dem
Zwang der Not oder der Furcht Ebenso ıst Sınn VO Freiheit und
Initiative untrennbar. Diese besteht Ja freien FErfinden Ne Zieles,
das 1n Ganzen des menschlichen Leben  5  3 VO Bedeutung 15 Das Tier sebBt. sich
keine Ziele VOrT, noch WECNISCT der Stoff Dem Tier werden s 1 vorgegeben
durch SCINEN Instinkt oder VO Menschen. Der Stoff wirkt zielfrei Die
Größe, das Umfassende N Zieles, Bedeutung für den Erfiinder und
die übrigen Menschen, das Können, das die gegebenen Ursachen als Mittel
dazu eINSpanNNnNtL, das mißt ja überall die Größe des Menschen Wo also rei-
eıt S  ınn un Initiative be nNne Arbeit ausgeschlossen sind da wird
zu empörenden Fron un alles gesunden Menschen lehnt S1 e1in

solches Tun auf mMag Vorteilen bieten, w as es ıll Denn ihr fehlt
das Erste S16 eistet ıcht mehr das, LA  A Arbeit erst ermöglicht gibt der
Person keine Gelegenheit sCIN un sıch hilden Sie leugnet die Voraus-
sekßungen der Arbeit Eine solche Arbeit ist darum unsittlich weiıl S16 dem
Sein des Arbeiters wWwW1I€e6 dem Sinn der Arbeit zuwider ıst

S09 durchmißt also, WIC gesagt jede Arbeitstat 3481 Bewegung
re1I Bereiche Das 151 icht eıter überraschend: 18 516 doch die 'Tat des
Menschen, der weder Tier noch Engel ıst sondern seinsmäßig VOo Stoff durch
das organische Leben hindurch bıs 111$S Geistige und Persönliche hineinreicht.
ber W1€e Menschen WIG ıst also nach katholischer Lehre g \
fallenen Menschen, diese Reiche icht mehr ersten gottgeschaffenen Kin-
klang miıteinander leben stehen sıch auch \gl der Arbeit ihre Forderungen
oft hinderlich und feindlich gegenüber. Dazu kommt noch w as WLr auch

IM Leben oft beobachten das Wichtigste iıst iıcht auch das Dring-
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lichst off kann nicht warten; e:r\ #éräuäégabt sich ın jéd_em Augenblick ganz,.
Darom ast diese Seite die dringlichste. Organisches Leben 1sSt schon, wıe
Bergson betonte, dadurch gekennzeichnet, daß c KEnergie aufquiehért und
S16 eErsit 1ım geeigneten Auéenblick geballt entlädt. Aber diese Speicherung
und damıt das Wartenkönnen hat och CHSC Grenzen. Gegen Hunger un
Durst wirken darum nach bestimmter eıt NUur Nahrung und Irank; alle

gelst1gen Beweggründe werden dieser (irenze für die große Mehrzahl
machtlos. Die Person und ihre geistig-sittlichen Belange können Jaängsten
zuwarten, SO lange, daß ( el; Kurzsichtigen scheinen möchte, als hbeständen s1e

Sar nicht ber .10 wuchtiger rächt sich ihre Vernachlässigung, da die
ache sich gleichsam auyufstaut und ann alles verheert, wenn 31 durch die
Damme bricht

iImmer verfällt der Mensch leicht dem Irrtflm, Dringlichkeit ma1Lt Wichtig-
eıt Zzu verwechseln, un infolge seiner Gebanntheıit auf den Stoff 1sSt der
heutige Mensch für diese Verkehrung anfälliger als irgendein Zeitalter VO

SO sieht auch leicht die Forderungen e1in, die der niederste Bestand-W W
teil des Arbeıitsprozesses stellt; aber die Personseite, auch der ungeistigen
Arbeıit, hat die Industrıe /Axur lange übersehen. Infolgedessen ıst unserTre Zeit
auch in der Bewertung der Te1 Faktoren ın die Irre Sie versteht
uu schwer, daß die Ware das dem Menschen fast SAanz außerlich leibende

Ergebnis der Arbeit ıst, das, wWäas leichtesten sich VOo iıhm ahlöst un VOTI-

lorengeht. Und diese Veräußerung ıst ın der Industrieware fast vollständig
geworden. Der Arbeıter, der Ur durch eınen kleinen Handgriff AD iıhrem
W erden beigetragen hat, wird sich ın ihr icht wiedererkennen, W1€e der
mittelalterliche Handwerker ın seinem Werk, das sein persönliches kKönnen
und seine Handwerkerehre SOZUSaAZCH sichtbar verkörpert die Welt hınaus-
stellte. Dem Menschen eigener ıst schon die Kräftigung, die der Leib aus der
Arbeit zıeht. Dieses Ergebnis ıst icht mehr VO Arbeıter abzulösen un auf
andere VAN übertragen. ber der Leib ist noch nıicht der Mensch un flr mıift
ılım auych icht einfachhin.Wessen Gesundheit schlecht ist, der ist
darum noch eın ochlechter Mensch. Erst das dritte Ergebnis, die Befreiung
und Bereicherung der Person, betrifft unmittelbar den Menschen als Men:-

schen, ın seinem menschlichen Wert un seliner menschlichen Wirde.
Darum ıst dieses Ergebnis auch vo einer SanZ anderen Dauer als die andern.
Ware und Gesundheıit werden früher oder späater vergehen. Wer ecs aber
verstanden hat, die Arbeit Zu Mittel zu machen, un als Mensch besser,
gröbher, edler und innerlich freıer zZu werden, dem bleibt dieser (Gewinn für

ewig unverlierbar. In dieser Stufenfolge offenbaren sich aufs ecCu«c die Wiältig-
eıt und die Bedeutung der drei Arbeitsfaktoren.

Von allen Tätigkeiten ıst es die Arheıt des selbständigen m  |  o auern, die aus

ihrer Natur heraus besten un w1e VO selhbst allen Forderungen mensch-
lıcher Arbeıt gerecht wird. G  1€e€ beschäftigt den Menschen allseıtig, und ZWAarTr

ıcht DUr körperlich allseitig, sondern S16 ruft auch die persönliche ber-
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leg L1, A und
Ilohnt 51© gebührend, erhält den Leib und

iıhrer Art, ihrer Anpassung Jahreszeit, Gelände, Eigenart
yvyo Pflanzen un Tieren auch ı den angestrebten Ergebnissen sıiınnvalli
un zufriedenstellend. Sie bringt den Menschen in CinNn tiefes, wenn auch
unreflexes Verhältnis A Natur, ihrem Rhythmus und ihrer Schönheit.
Härte und Freude halten sıch 61in gesundes Gleichgewicht das weder der
geıslıgen Arbeit noch der Fabrikarbeit ohne el  TEeS beschieden IsSt Darum
ist der Bauernstand auch heute noch die Kraftquelle des Volkes und
esundheit die Bürgschaft für dessen Wohlergehen. Um mehr i1st
bedauern, daß noch Zı Anstrengungen gemacht wurden, der Land-
bevölkerung icht bloß die Vorteile des technischen Fortschritts VOLr-

miıtteln, sondern iıhr auch z}  1ge VWerte entsprechend der bäuerlichen Le-
ensweise und Arbeit zugänglich machen“. Die Landflucht die ach der
Rückkehr =  ® Friedensverhältnissen wieder e  n wird kann DUr e1N-

gedaämmt werden, wenn das bauerliche Leben gegenüber dem Stadtleben
befriedigender ist und als solches empfunden wird. Um dies leztere
erreichen, S1in  d die jer verlangten Bildungsmöglichkeiten notwendig.

Nun aber ııst die andlıche Arbeit heute die regelmäßige Lebensaufgabe ca

mehr Bruchteils des Volkes. D  1€ Industriearbeiter und AÄAnge-
stellten srößerer Betriebe hilden stärkeren eil der Be
völkerung Diese Entwicklung wird zZzu Gefahr, wWwWenn der Arbeits-

die wesentlichen Bedingungen gedeihlicher Arbeit schlechter
erfüllt werden, ohne daß anderweitig vollwertiger Ersap geboten wird

Die Urganisation der modernen Arbeit in größerem Ausmaß
das persönliche Moment Anzahl VOoO Menschen ZU: die große
Masse der Arbeiter findet DUr mehr SETINZSE Gelegenheit sS1 der Arbeit
als Person bewähren. Erfiindung, Planung, Initiative, Sinngebung der ÄAr-
e1ıt sind fast ausschließlich sache kleinen technischen Stabes. Immer
mehr sucht INa d  1€ Leistung des Arbeiters jamn) der bereits beschriebenen
Weise / taylorisieren Immer mehr soll der persönliche Yaktor Denken
Verstehen und selhbst Aufmerksamkeit als unberechenbar ausgeschaltet
werden. Diese Bestrebungen sınd offensichtlich VOoO dem ersten der obıgen
omente bedingt stehen aber Widerspruch ZUMM dritten und eiwa auch
Zu zweılen. In der Lohnfrage hat 1Na Jange ebenfalls Nnu Nn das er
denken wolilen und übersah daß die Arbeit als menschliche Tat ZUEeTST die
Aufgabe hat dem Arbeiter e1in menschenwürdiges Leben sichern WOZD

rücht ıu das nackte Dasein und körperliche Kräfte gehören, sondern auch die
eilnahme dem Kulturleben sSEeINET eıt Die Krörterungen und Be.
mühungen 441 den Familienlechn gehören dem gleichen Kapitel, besonders
wenn an un Familienleben ıcht bloaß versteht, daß der Arbeiter eue

DA Was in dieser Hinsicht bereits Vor Jahren 41 Dänemark geschehen ıst, dafür vgldiese Zeitschrift 98 (1919/20) Ansgar Meyer, Die däanıische Volkshöchschule.
Ahnliche Bestrebungen sind auch ı Schweden wirksam.

3928



icht, sondern
leb mensch che Er detund die Kinder menschenwürdige zr k  erzieh kann. Esbleibt beivielen heutigen Beschäftigungen eigentlich nu  aal

die untersteSpur. des Persönlichen übrig, die Selbstbehauptung gegeniüber
der ühe un Eintönigkeit derArbeit. ber dies genNugt nicht, die Arbeit
menschenwürdig machen, d  1€s 5( WENISCT, als gerade ı diesem Punkte
der Zwang am leichtesten einseBtund die Freiheit beschneidet. Christlich
gesprochen: bleibt ıiın solcher Arbeit nu  d das Moment der Buße, das die
Sünde der Arbeit auferlegt hat; aber die W esenszuge, die schon vVOor dem
Kall die Arbeit ausgezeichnet nätten un die deswegen ıcht weENISCT be-
deutend sind, wel  || Sic 81 WENISECT vordrängen, eben die Bildung und Be-
reicherung der menschlichen Person, sind Hungertod verurteilt. Eine
solche Arbeit annn alg unbefriedigend empfunden werden, eben ı dem
Maße, als die ıer erwähnten Arbeitsbedingungen Wirklichkeit sind. 16
sehr 1€e€s der Hahll ıst, ZEIZSCNH die Erfahrungen französischen Priesters,
der als Arbeiter ıiN Yabrik arbeitete: A  1© Arbeiterwelt ıst eine heid-
nısche VWelti, die sich augenblicklich ohne jede Beziehung auf das Christen-
ium aufbaut un organısiert. Ihre Lebensbedingungen sind für die Knt-
faltung des RHeiches (Jottes keiner VWeise geeignet. Der Mensch 1st da
NUur eın einfaches Werkzeug für den Gewinn. 1e Müdigkeit lastet auf dem
eibm1 einem Zwang, der jede Möglichkeit, sıch Verstand un Herz
vervollkommnen, ertotet. Zehn Stunden Tag stehen, für iNe

Muskelbetätigung! Wer sıbt wırdbald erwischt Die Eintönigkeit der mechanıi-
sıierten Arbeit bringt Langeweile hervor. Die Initiative, der schöpferische
Drang haben keinen Anteil dieser Arbeit. ‚Du mußt nıcht verstehen wol-
len Man weiß nicht W 16 ma sıch 115 (Ganze der Fabrik einfügt. Man ıst

versklavt die Maschine un die Aufsicht. Bei allen herrscht das
dauernde Streben, dieser Kette ZU entgehen durch Geschwäß, besonders ber
das, w as am TLiebe nen  D un annn die Politik, durch Zigarette un Drücke-
bergerel. Man mMu gesehen haben, wWIcC ecım Ton der Siırene schließlich alles
dem Ausgang zusturzt.C6 Dann fäahrt fort: „EKine Mystik der Arbeit könnte

6%ohl von her diese einförmige un leere Aufgabe verklären.
Dillard hat ZW E1 herrliche Seiten ber die Verchristlichung der aterıe

durch die Arbeit geschrieben. Kr verrichtete als Elektriker EeEiNe Arbeit voller
Abwechslung, die Überlegung vorausseßte. Kr hatte e1inNne religiöse For-
IDRUNS ainter sıch .1 habe Nnu  — bemerkt, daß MmMan, selbst eldenmut
haben muß, im diese Arbeit Handlangers oder Arbeiters a der Ma-
schine christlich durchdringen. Sie stumpft ab un entpersönlicht. Sie
ZWINgT w1e eine Art Besessenheit den Gedanken ıin die KRichtung nuf das Ver-
ugenN, un TWal das ımm leichtesten un um jeden Preis zu beschaffende
Vergnügen.” Die lezten Zeilen mich folgenden Fall Junge Maäd-
chen, die Zz7u katholischen Arbeiterbewegung gekommen a  ‚9 berichteten
VOo sıch daß S16 VOo 41 Fanz unwürdigen Bedingungen hatten arbeiten

und ZU dieser eıt an nichts anderes denken konnten un für nıchts
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anderes 1nnn hatten als für Kino der übelsten Art undgeschlech Ve
BHUSCH. Kaum aber hatten S16 entsprechendere Arbeit gefunden, als ihnen
diese Zerstreuungen auch schon schal vorkamen; S1C bedurften solcher BPetäu-
hbungsmittel icht mehr. Dagegen meldete sıch 3891 E1 starkes Verlangen nach
geistıger Nahrung un Betätigung; 1€$8 führte sS1C der katholischen Be-
WCRHUNg Z S16 sıch auch 5aNZ glücklich üuhlten.

Der erwähnte Priester kommt ann auch qauf die ungenügenden Woh-
nungsverhältnisse ZU sprechen, die jedes Familienleben A ast machen,
VOrLr der die Wirtschaft 115 Kino, A Tanz und iNs Vergnügen fieht.
Das Ungesunde solchen Daseins in körperlicher wWI1ie®e menschlicher Be-
ziehung erklärt 1es hne Nur Ausnahmemenschen, WwW1e auch der
Priester andeutet können sich gelsiig ber solche Lebensbedingungen
heben Der Durchschnitt erhegt ihnen und Ist 19898  br noch für den gröbsten
Nervenkigel empfänglich Wo die ohben enanntien Bedingungen herrschen da
ıT lm den Menschen geschehen. Solche Menschen sınd Ja jcht einmajl mehr
Sklaven: S16 81n  d verstandbegabte Maschinen oder Tiere, eıler nıchts Ganze
Massen ZU solchen Daseinsweise verurte:!t haben, iIst die große Unter-
Jassungssünde des vorıgech Jahrhunderts. Gewiß ISt Z2U SEINECEF Entschuldigung
il 545CH, daß Bauernleben dergleichen materielle Verhältnisse oft ohne
Schaden könnte un ertragen hat eben der an sıch ohl-
tuenden Natur der Arbeit Von dieser viele Jahrhunderte alten Erfahrung
ausgehend hatte übersehen, daß 1e Arbeit der Fabrik
icht mL1 der früheren Arbeit auf dem Lande der freien Natur, gleich-

konnte. Um das Unglück vollzumachen, wurden die ersten Kämpfe für
C106 bessere Lage des Arbeiters VO materijalistischen Philosophie
unterbaut die folgerichtig den persönlich-geistigen Faktor übersehen, }
einfach leugnen mußte. Unsere eıt hat da e1in urchthares Erbe übernommen,
un die Zerstörungen des Krieges haben uns Jahrzehnte LiN sSC1INer Kr
ledigung un Heilung zurückgeworfen. Und doch wırd die SZaANZE Technik
Fluch bleiben, der sıch von eıt eıt Ungewittern entladt w1e dasjenige,
dessen Sturmwolken noch kauyum VO Himmel verschwunden sınd, wenn l1er
veine Lösung gefunden W1Tr  d.

Nun sınd gewiß Deutschland VOTLT den Zerstörungen des Krieges dıe
ohn- un Arbeitsstätten würdiger SECWCSCH, Auch das verschwundene Re-
U hatte manche AÄAnstrengungen gemacht un Leistungen aufzuweisen, die

sıch sehr begrüßenswert CMn Leider S1IDSCH S16 ıcht darauf aus, UE den
rbeitern Persönlichkeiten ZU machen, sondern s 16 sollten prächtige, aber
hörige rbeitstiere un Kanonenfutter liefern. Darum zerstiortien auch
andere Maßnahmen die versittlichende un personbildende Wirkung dieser
Verbesserungen. ber wäare auch die Wohnifrage un die Frage der Arbeits-
statten befriedigender VWeise gelöst, bliebe doch das beängstigende Pro-
blem der Eintönigkeit un Sinnlosigkeit (} vieler Tätigkeiten 1 Büro un
Fabrik Hier scheint uus die eigentliche Schwierigkeit AA lıegen, ıer auyuch die
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nwürdig!
immerS  nwürdig!  inmer. schrecklichere Gefahr der ; Vermassung ‘ und der seehsdxen Gle1£11-  macherei. Die Verkümmerung der eigentlichen Persönlichkeit und Mensch-  lichkeit wird schließlich auch auf den Teil übergreifen, dem jegßt die Planung  und Leitung anvertraut ist, und wird so unsere Kultur — oder Unkultur —,  wenn sie nicht vorher schon der Aufruhr der empörten Massen in Trümmer  E  schlägt, völlig _zuflgfunde richten.  Wie aber éoll hier Abhilfe werden? Es ist nicht zu erwari:en.‚ daß die  Industrie von der Taylorisierung Abstand nehmen wird, solange diese eine  Erhöhung der Produktion verspricht, und dies nicht nur, weil das heutige  Denken noch immer vom wirtschaftlichen Gewinn gebannt ist, sondern auch,  weil die Anwendung der Maschine aus sich in diese Richtung drängt. Sind  wir also der Fatalität der Maschine und ihrer Rückwirkung auf den Menschen  rettungslos ausgeliefert?  Wenn Rettung kommen soll, so nur durch Umgestaltung des ganzen Lebens  des Arbeiters. Es ist wohl zu wenig bedacht worden, daß wir seit langem  einen Fall kennen, wo auch die Berufsarbeit nicht den ganzen Menschen in  Anspruch nimmt, wo man infolgedessen schon früh die nötigen Vorsichts-  maßregeln getroffen hat, um die ungünstigen 1Wirkun.gen einer einseitigen  Beschäftigung auszugleichen. Wir meinen die geistige Arbeit. Es gibt eine  Hygiene der geistigen Arbeit, die jeder befolgen muß, soll er dabei gesund  und Mensch bleiben. Jeder geistige Arbeiter weiß, daß er nur eine 'bestimmte  Zeit jeden Tag arbeiten darf, daß er sich die fehlende körperliche Bewegung  außerhalb seiner Arbeit suchen muß, daß selbst Nahrung und Zerstreuung  nach Möglichkeit seiner besonderen Beschäftigung angepaßt sein müssen.  Gewiß ist hier die Eintönigkeit und Langeweile nicht der erste Feind, ob-  schon auch er zuweilen überwunden werden muß. Auch bleibt in einer solchen  Beschäftigung immer noch der Plag für geistige Initiative, wenngleich es auch  auf diesem Gebiete dürre Strecken geben kann, wo ein einmal vorgestecktes  Ziel mit Geduld verfolgt werden muß. Aber im ganzen gesehen bietet die  geistige Arbeit mehr Gelegenheiten zur Bildung der Person, wenn die Er-  fahrung leider auch die Wahrheit eines Wortes von G. Simmel bezeugt:  9!  ‚Unter den vielen Menschen, die an ihrem Werk arbeiten, sind wenige, an  denen ihr Werk arbeitet.‘“* Das Beispiel der geistigen Arbeit kann für die  Lösung unserer Frage eben nur Beispiel und Ansporn sein.  Es folgt demnach, daß in dem Maße, als die Arbeit heute die Bedingungen  eines echt menschlichen Tuns nicht mehr erfüllt, außerhalb ihrer der nötige  Ersagg gesucht werden muß. Damit ergibt sich schon eine erste Forderung:  Die Arbeitszeit darf nicht so lange sein, daß sie dem Arbeiter nicht mehr  Muße übrigläßt, als zur Wiederherstellung seiner Kräfte durch Essen und  %  Ruhe unbedingt nötig ist. Außerdem darf er nicht jeden Tag so todmüde von  seiner Arbeit heimkehren, daß er zu menschlicher Betätigung und Erholung  nicht mehr fähig ist. Die Erfüllung dieser Forderung wird natürlich zunächst  5 Fragmente und Aufsätze. München 1923, S. 27.  ;  |  331schrecklichere Gefahr der Vermassung un der seelischen Gleich
macherel. D  1e Verkümmerung der eigentlichen Persönlichkeit un Mensch-
lichkeit wird schließlich auch auf den eıl übergreifen, dem jebt die Planung
un Leitung anvertraut ıst, un: wird uNsetre Kultur oder Unkultur
wenn s1€e ıcht vorher schon der Aufruhr der empoörten Massen in A’rummer

schlägt, völlig zuflgfunde richten.

Wie aber soll jer Abhilfe werden? Es 1st niıcht ZAU. erwar&:en.‚ daß die
Industrie Vo der Taylorisierung Abstand nehmen wird, solange diese eıne

Erhöhung der Produktion verspricht, un 1€s icht HUr, weil das heutige
Denken noch immer vom wirtschaftlichen Gewinn gebannt ıst, sondern auch,
weiıl die Anwendung der Maschine ]} S1| ın diese Richtung drängt. Sıind
WIr qalso der Fatalität der Maschine und ihrer Rückwirkung auf den Menschen
rettungslos ausgeliefert?

Wenn Rettung kommen soll, durch Umgestaltung des SanzZcCh Lebens
des Arbeıters. Es ıst ohl wenig bedacht worden, daß W1ITr selt langem
einen Fall kennen, W auch die Berufsarbeit ıcht den ganzch Menschen
Anspruch nımmt, INanl infolgedessen schon £fruüuh die nötıgen Vorsichts-
maßregeln getroffen hat, ünl 1e€ ungünstigen ‘ Wirkungen einer einseltigen
Beschäftigung auszugleichen. Wir meınen die geıistıge Arbeit. Es gıbt eine

Hygiene der geistigen Arbeit, die jeder befolgen muß, soll dabei gesund
und Mensch bleiben. Jeder geist1ge Arbeiter weiß, daß C uu eine bestimmte
eıt jeden Tag arbeiten darf, daß sich die fehlende körperliche Bewegung
außerhalb seiıner Arbeit suchen muß, daß selbst Nahrung un Zerstreuung
nach Möglichkeit sAner besonderen Beschäftigung angepaßt se1in mussen.
Gewiß ist 1er die Eintönigkeit und Langewelle nıcht der Feind, ob-
schon auch zuweilen überwunden werden mu Auch bleibt in einer solchen
Beschäftigung ImMMmer noch der Plagz für geistige Injtiative‚ wenngleich PS auch
auf diesem Gebiete dürre Strecken geben kann, e1n einmal vorgestecktes
Ziel miıt Geduld verfolgt werden Taxn ber ım ganzch gesehen bietet diıe

geistige Arbeit mehr Gelegenheiten Bildung der Person, wennX die Kır-

fahrung leider auch die VWahrheıit eiınes Wortes VOo Simmel bezeugt:
‚Unter den vielen Menschen, die an ihrern Werk arbeiten, sind wenige, 2901

denen ıhr Werk arbeitet.  663 Das Beispiel der gelstigen Arbeit kann für die

Lösung uUuNsecrer Frage ebeq 1Ur Beispiel un Ansporn se1n.
| D folgt demnach, daß dem Maße. als die Arbeit heute die Bedingungen

eines echt menschlichen Tuns ıcht mehr erfüllt, außerhalb ihrer der nötige
Eirsap gesucht werden mu Damit ergibt sich schon eINE erste Forderung:
Die Arbeitszeıt darf iıcht lange se1in, daß s1e dem Arbeiter ıcht mehr
Muße übrigläßt, als ZUr Wiederherstellung seiner Kräafte durch Kssen un
uhe unbedingt nötig ıst Außerdem darf ıcht jeden Tag &o todmüde vo

seiner Arbeit heimkehren, daß 7U menschlicher Betätigung und Erholung
ıcht mehr fahig ist. Die Erfüllung dieser Forderung wird naturlich zunächst

Fragmente und Aufsätze. München 1923, 97
331



N
S  N

en Arbeitsertırag erab: be ıst iıch be T, zerquemlichkeit, aber innerlich zufrieden leben, als mıf Waren erschwe
1: Unzufriedenheit und Haß z2u verzehren? Der Sınn der menschlichen
Arbeit ist doch ohl die Erfüllung des menschlichen Daseins, die daraus
fiutende echte Freude un: wahres Jück W  1€e die Dinge heute liegen, wırd
die große Mehrzahl der Menschen und ihr lTück sıinnlos für eine aNONYME
Größe geopfert 131e da heißt Produktionssteigerung und Gewinn. In der
Tat wird aber mıt Verlust gearbeitet da {} nıemand in Wahrheit menschlich
dadurch ZCWINNT, ohl aber mehr menschlicher Substanz Ver-

lorengeht Bei der Berechnung SIn zudem auch die Unkosten der Streiks,
die Zerstörung durch Aufruhr und Krieg mıt EINZUSEHEN die durch EING

Neugestaltung des Arbeiterlebens 1€  I seltener würden. Möglich, daß d  1€e NEU-
entdeckte Atomkraft den Ausfal]l erseben wird. Bei der jebBigen Kinstellung
steht allerdings /AN befürchten, daß iıhr Kınsap nNnu ZU welıteren Beschleu-
NISUNS des Arbeitstempos un ZU Erhöhung der Produktion benüßt werden
wird. Die Regelung der rbeitszeit muüßte jedoch e1Ne ınternationale Auf-
vabe 5C1H, damit die Menschlichkeit Nation icht Vo der anderen au s«-

genugt werde, 516 mederzukonkurrieren.
ıel wichtiger aber ıst €  S den Arbeiter anzuleiten, daß die ihm

gesprochene Freizeit z  ” auch azuı benüßkt sSC1IMN Leben menschlich Zzu

gestalten. Dies sehHt e1iNe SAaNZC, VO Kindheit einsekende Erziehung
voraus, die erst noch schaffen st. Und Z2War kommen ler 1€ beiden
durch die Arbeit bisher iıcht erfaßten Faktoren ı Frage:das gesundheitliche
Gleichgewicht des Leibes un die seelische esundheit des Menschen.

Für die Seite hat ja schon vielfach den Sport als Heilmittel
gefunden. Für viele wird Gutes un können; aber 6S AStT auch icht zZu VeTr-

HCSSCH, daßl für EiINe große Zahl vVvOo Großstädtern „Sport““ mehr das Zu-
schauen bei Wettkämpfen als CIgCNE Betätigung bedeutet. Damit rückt
aber iın die Klasse der Zerstreuungen, deren menschlicher Wert geCINX 18%.  x
Auch ıst der Sport mehr für die Jugendlichen als für das reifere Alter g-
eıgnel. Schr empfehlen wWäaTrTe wWenn unseTeEe Großstaädte dank der eich-
eren Energieübertragung sich auflockern ließen, daß die Arbeitersied-
lungen mehr andlichen alg st dtischen Charakter irugen und jede Familie
der Freizeit Garten bearbeiten könnte. Die Vorteile der bäuerlichen
Arbeit wuürden in eiwa auch dem Arbeiter zugänglich. Er ra auch {34 ec1in
wohltuendes Verhältnis ir Natur. Die Auflösung der Großstädte scheint
S1 übrigens auych anderen Gründen empfehlen, Die ZUr Einsparung
des kostspieligen und zeitraubenden Menschentransports“*

ber auch Gartenbau ist icht jedermanns Sache Manche besigen andere
Fähigkeiten handwerklicher Art, die S1C bei genügender Ausbildung ZUuU Hause

der Freizeit betätigen könnten und die ihnen die Befriedigung echten
Schaffens un Öönnens gewähren würden. Figenes, selbst hergestelltes Haus-

4 Martin Wagner, Wenn ich Baumeister Deutschlands Wwar®s, Aufbau » 1946
s 75— 883
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del anders
ers WCDNN abei auch künstlerische Ver-

anlagungen S1  ü  ch aus rkten, würde solche Beschäftigung groben Ein-
Yuß auf dieGesamthaltung des Arbeiters haben Hier muüßten Formen der
Weiterbildung und Beschäftigung gefunden werden für solche, die sich nu
neben ihrer Arbeit ıIn der Fabrik solchen Leistungen zuwenden wollen, icht

erster Linie, ü ihren Verdienst erhöhen, sondern 394 solchem
Schaffen S1 N erfreuen.

Noch wichtiger aber ıst C5S, den JuhnhSCHh Arbeiter dahin bringen,
längere Freizeit geistigen Bildung A benügen, soll S16 icht Wirt-
schaften, Kinos un auf Tanzplägen, Vergnügungsstätten zweifelhafte-
stier Art nußlos oder Sar VÄ Schaden des Arbeiters vergeudet werden. Schon
Scheler? hat darauf hingewiesen, daß der Arbeiter als Mensch eıt und
Gelegenheit haben muß politischer und relig1öser Betätigung, daß
Binfluß erhalten muß auf das Geschehen. Denn durch persönlichen, verant-
wortungsbewußten Kınsaß wird ihm Dasein wieder sinnvoll vorkommen,
werden SCANC menschlichen Anlagen sıch ur Erhöhung SCINET wahren Selbst-
achtung auswirken können. Nur w an Einfluß hat, annn ma sıch auch für
das Wohl des (Janzen verantwortlich fühlen. Darum 1st sıch auch der Ge-

— — C l AL
}

danke begrüßen, daß die Arbeiterschaft auf den Gang des Betriebes Kın-
Auß nehmen soll Freilich wird dieser Einfluß mıt der wachsenden Kompli-
zZierung der Industrie mäßig bleiben, und die Fachleute werden 1ı
ausschlaggebend SC1H.

Der Arbeiter mu auch noch für andere geisiige Interessen zugänglich
gemacht werden, für Geschichte Kunst un Fragen der Weltanschauung
ber diese Bildung darf icht bei abstrakten Vorträgen un Darstellungen
stehenbleiben, darf überhaupt icht WIC oft bisher, intellektualistisch
verstanden werden Er mu ß IN Diskussionen un Aussprachen die Bedeutung
dieser Dinge und ihre Rückwirkung auf das Leben kennenlernen. Die vertiefte
Erfahrung Vo Natur und Leben würde eiIiNe eue€e volksnahe Kunst auf-
blüuhen lassen. Heute sind die Massen jedes tiefen Erlebens unfähig geworden.
Darum spricht der Künstler seinem Werk NUur S1  ch selbst oder höchstens
eiNnen kleinen Kreis aus, dem Erlehben aller die Form geben u xönnen.
Hier liegt der Grund alle Bemühungen uuln e1ne Volkskunst scheitern.

1e] wichtiger noch aber sıind Zusammenschlüsse ur Betätigung auf dem
Gebiet der Wohlfahrt, gegenseiliger Hilfe, Initiativen zZu  r Verbesserung un
Verschönerung des Lebens Zanz ZuUu schweigen VO Vereinigungen relig1öser
Natur. Alles, w as das Kdle un („ute das jedem Menschen schlummert,
aufruft sollte Stüge un Hilfe finden. Es 15 beklagen, daß das Kino bis
1e8% fast ausschließlich den Dienst der Zerstreuung un Abspannung g -
stellt wurde. Es ıst 165 gewiß CiNte 1 sich iıcht YAH tadelnde Leistung, Wenn

516e m1t sittlich einwandfreien Mitteln geschieht; aber w16 WCNHILK kann hıs

A z O S, 72

333



ugust B
ber diejeBt der Besucher ber andere Kulturen, .  u  ber Geschichte,

Leistungen großer und edler Freunde der Menschheit erfahren!
Völlig verkehrt wWäaTrTe AUun, den Anstoß hierzu wieder VOo Staate ZuUu CeTr-

warten. Abgesehen davon, daß die legten Jahre gezeıg! haben, WI®6

gefährlich die Versuchung der Macht Ist und wehrlos 610 olk 81
bedrücken lassen muß, WEeNNn e  I dem Staate einmal alle Machtmuittel auS-

geliefert hat, würde ıja dadurch daß der Staat dieses Werk ıi e1nNne

and 1 m der Hauptzweck verfehlt namlıch dem einzelnen Raum un
Gelegenheit ZUu persönlichen Betätigung, CISCHCT Initiative gewähr-
eisten Er hbliebe WIiEC bis JebBt Gegenstand der Betreuung, Quelle und
Iiräger des Tuns YAN seC1H. Das 1st aber gerade das bekämpfende be] Der
Staat mußte LUr die geseBlichen Bürgschaften dafür gewähren daß das Ar-
beitsmaß nicht überschritten un der menschenwürdige Mindestlohn ıcht
unterboten wird also mehr Maßnahmen negaltlıver Art treffen. Die Füllung
des freien Plages, den A10€ solche Geseägebung Ü schaffen hat ıst aber nach
Möglichkeit der Unternehmungslust und Erfindungsgabe der einzelnen und
ihrer frei gebildeten Gruppen zZu überlassen.

In den Rahmen solchen Lebensgestaltung, die dem BANZCH Menschen
Rechnung9 ließe sıch annn auch die eıntonıge Arbeit 11} der Fabrik oder
auyf dem Büro sinnvoll einbauen. Denn sobald der Mensch einmal wieder
aufatmen kann, sobald dieHerge und I,ast SCINCT Arbeit ıhn iıcht mehr
erdrückt und au  ugt, wird auch die geistige Kraft Zu menschlıchen
Durchdringung SCINETr Arbeitsleistung wıederfinden. Er wird dann ı ihr den
unvermeidlichen Weg sehen. die C1ISCNE Person, ihre Freiheit un Kraft ZUu

bewähren durch Pflichttreue, Beharrlichkeıit, Geduld un saubere Leistung.
hne Überwindung VO Widerständen, ohne Ausharren auch ı langweilıger
un ungeliebter Beschäftigung Jassen sich diese hohen menschlichen Werte
icht verwirklichen. In NC Welt alles glatt un ohne Widerstand ab-
liefe würden die hbesten menschlichen Eigenschaften icht Zzu Entfaltung
kommen, und c1in solches irdisches Paradies würde kurzer eıt Kkel
Überdruß und Haß his ZUC Zerstörungswut aufbrechen lassen.

VWeiter könnte der einzelne anı eichter verstehen, daß seCcCiINCH Beitrag
S  -  N Wohlergehen der andern und des Ganzen eistet WIeC €  T selbst vVvVo den
Mühen der übrigen ebt Auch 1es sehen, ist e1iNne SCWUSSEC ge1lst1ge
Freiheit und Überlegenheit no11g, die die heutige Industriearbeit dem urch
schnitt icht laßt Gewiß wird der Arbeiter icht mehr WIC der Handwerker
den unmittelbaren Sinn SEC1INE Tuns mır Augen sehen. ber die Erweiterung
des Blickes und die der Freizeit aufgenommene Bildung des /erstandes
und erzens ließen ıhn doch eichter d  1€ heutige Kultur als das EMEINSAMEC
Werk aller Stande und Berufe begreifen. Er sahe sıch diesem (Ganzen nicht
mehr als eiblich und mehr noch seelisch ausgebeuteten Sklaven, SOMN-

ern als Teilnehmer der Kulturschöpfung, die voranschreitet und
16 mehr als früheren Zeiten auf 1€e willige Mitarbeit aller aNnZEWIESCH ıst

Der S  1nnn ıhm wieder auf für die geıstigen Grundlagen jeder Kultur.



enwürdig
Der unbewußte und selbstverständliche Materialismus mı1ıt dem tyrannischen
Primat der Wirtschaft wurde allmählich gebrochen und damıiıt?t unNnseTe Kultur
entgiftet.
Christlich gesprochen übernähme d  1e Arbeit die Rolie der dem sündigen

Menschen unentbehrlichen uße un Selbstverleugnung; auf diese Aufgabe
der Arbeit 1€e iıhr Vu  }< nach dem Sundenfall notwendig geworden ıst hat
sehon das ersie Buch der Heiligen Schrift hingewlesen als auf das Neue
allerdings hbeklagenswert Neue das durch die Sunde ]  wr die Menschenwelt
gekommen 181 Sseither haben alle Lehrer des geistlichen Lebens diese Seite
der Arbeit betont®. Wıchtiger aber noch ıst 31€ Nächstenliebe, die sich ®  hr
auswirken Iannn un die auch der langweiligsten Arbeit den höchsten del
verleiht Ja diese Verklärung durehn die Liebe Mitmenschen wird die
Unterschiede verwischen, die natürlicherweise au  I} dem Gegenstand un der
AÄArt der Arbeit herrühren Die niedrigste körperliche Arbeit Geiste der
Liebe verrichtet steht Würde und del der gze  1: Beschäftigung ıcht
nach ıcht der Klassenkampf wird ZAU II Verschwinden der Klassen un Zz7.u

klassenfreien Gesellschaft führen; WILT sehen 1a, daß daraus 6858  bar e1INc

Umschichtung der Klassen hervorgeht; we bisher unten Wäar, kommt nach
oben un mißbraucht die eUuec Marcht w ie 1e, die sturz hat

materialistischen System annn Ja der VWert der Arbeit Nur VO ihrer
materiellen Leistung aus beurteilt werden, w as vVOo  } YANH  j

Biıldung vVo Klassen führen wird Nur die Verlebendigung der cQhristlichen
i12ebe allen Bereichen des Lebens, auch auf dem Gebiete der Arbeit wird
uNns diesem Zael langsam näherbringen, jedenfallis die sozıialen Unterschiede
ihrer übertriebenen Bedeutung entkleiden Der übergroße Andrang Zu den
freıen Berufen, für eın verarmtie Land besonders untragbar, nähme annn
ohl ab JENT, die s1e ohne besondere Kignung, DUr sozlalen Rücksichten
anstreben, dürften annn eher wegbleiben. Christlich gesehen wird der Mensch

SC1INEIN leBten un höchsten Wert icht bestimmt durch den Gegenstand
SC1IiNeEeEr Arbeit sondern durech die Gesinnung, der SiC eistet die Treue
un die Liebe., denen SeiInNn Werk hervorgeht ber das Christentum VCOr-

langt ‚® daß die Arbeitsbedingungen für den Menschen, der eın TEiINCT

(yeist ıst SC1ICH, daß jeder, dery Willens ıst Arbeit durch solche
Gesinnungen verklären kann; 1e€e8 ist aber ıu un den 1er geforderten
Voraussegungen möglich.

HKrst auf diese Weise wır das menschliche Leben, das durch die Ent-
wicklung der Technik SCINEGET Bahn ZETISSCH wurde un sıch welt:
weıten, leeren Raum verloren fühlt, wieder SCINCT wahren Aufgabe zugeführt
werden. Diese besteht ı der Teilnahme der Schöpfungstat (Sottes und der
Krlösungstat Christi Schöpfungstat, icht bloß als Kulturschaffen, sondern
VOor allem als Biıldung der CE1ISCNCN Person, deren Wert oder Unwert die
Bestimmung hat CW19 /AN dauern. Diese Schöpfungstat 18t aber zugleich Er

D  e  c Vgl Helmut Holzapfel, Die sittliche Wertung der körperlichen Arbeit christlichen
Altertum, W ürzburg 194  k Joh. Haeßle, Das Arbeitsethos derKirche, Freiburg 1923
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ande der Selb su aus derlösung, Selbsterlösungaus de
die unterpersönliche Gierund AÄnsgst, 4 derKraftder Gnade hrıstı
der Gemeinschaft muıt iıhm Denn Nnu als Vo ihm Erlöste rönnen wWwWIr uDs

selhbst erlösen, INUssececnN WITr aber auch un  45} selbsterlösen, soll Erlösung,z  16©

ecs anders ıcht SCIMHN kann, auch unsere persönliche Tat 5C1MN un die Person » Tg

wahrhaft befreien. ber Schöpfung un Krlösung zugleich der Mitmenschen,
miıt denen WILr unlösbar verbunden sind. Und weiıl sowohl Schöpfung wWwW16

Erlösung VO se1ıten Gottes Taten FEINCF inebe sind, ann sich auch der
Sinn des Menschenlebens DÜu 84 dieser ILiebe vollenden alg der größten und
reinsten Freiheit als dem allein wahren Selbstsein.

Mensc  1IC Erbforschung und iIhNre eugenische Auswertung
Vorn HERMANN MUCKERMANN

Der ZwEITE Juli 19392 War der Geschichte der Eugenik ein Höhepunkt.
Der damalıge preußische Landesgesundheitsrat beschäftigte sich mıt der
YFrage w16€6 MMa  } die Kugenik 34! den Dienst der Volkswohlfahrt einfügen
könnte. Das Ergebnis der Verhandlung wurde bestimmten Leitsaben
niedergelegt die dem Minister für Volkswohlfahrt unterbreitet wurden. Die
Leitsäge des Landesgesundheitsrates verlangten zunächst eine eugenische Kr-
ziehung des Volkes. Weiter forderten S16, hne die Grundsäge der Ethik und
Humanität anzutasten, geeignete Maßnahmen VAX Verminderung erblicher
Belastung. Endlich empfahlen S 16 d  1€ Vorbereitung Gesegßgebung, die
der Förderung der erbgesunden Familie geweiht se1ihn sollte.

Allein, noch eh die Leitsäge ZU Formuliıerung vo Gesegen führen ONB-
ten, zerstorte e1in Verhängnis vVo unabsehbarer Tragweite den Fortschritt.
Man entwand der Anthropologie den Begriff der KRasse, den mäa  — ZUT Ver-
hüllung maßlosen Machtpolitik mißbrauchte, 3841 unermeßlichen
Leidwesen der Menschheit die Grundlagen der Humanität zZU zerstören. Die
Leitsäbe, Aie die Eugenik ıe den Dienst der Volkswohlfahrt einfügen sollten,
wurden VO wılden Zwangsmaßnahmen abgelöst, die ZUr Vernichtung der
Volkswohlfahrt uhrten.

EKs iISt EeiNe dringende Aufgabe der Gegenwart, die gänzlich verschutteten
Fundamente der Eugenik wieder freizulegen, mit . dem unbedingten Willen
A Wahrheit die wirklichen Ergebnisse der Forschung Ü zusammenzufassen
und die WFrage eugenischen Auswertung der Forschungsergebnisse
eantworten.

Meine Darlegung zerfallt naturgemäß ı 7 W 61 Teile
Im ersien el sind ıJENEC KErgebnisse der menschlichen Erbforschung ıeraus-

zuheben, die eugenischen Überlegungen einladen.
Im zweıten eil waren +heoretisch un praktisch die Möglichkeiten

bewußten Eingrifis ı 1€ Lenkung des esundheitswesens prüfen.
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